
Allein, leer und traurig

Ich bin traurig

Und alleine. 

Dabei ist es das, was wollte: 

Alleine sein. 

Frei von dem Gefühl, nicht ich sein zu können.

Mich aufzuopfern, mich zu verbiegen, mich zu verstellen.

Nähe bedeutet Einsamkeit.

Nähe kann ich nicht ertragen! 

Sie macht mich unwirsch.

Sie macht mich unruhig, rastlos und einsam. 

Jetzt – alleine in meinem Bett

Schlafe ich traumlos.

Ohne Panikzustände.

Kein Herzrasen mehr, keine Atemnot.

Keine unerträgliche Enge.

Gut. Es ist gut so.

Und trotzdem bin ich traurig.

Nicht weil er weg ist… 

Weil ich so leer bin. Mir ist so langweilig!

Weil ich mich nicht aufopfern kann…

Himmel, wohin soll das führen? 

Warum bin ich so ambivalent, so paradox? 

Seit 5 Wochen ist es nun aus.

Seit 5 Wochen konnte ich jeder Nagelschere widerstehen.

Habe mich nicht geritzt! 

Und ich war so stolz – auf mich! 

Jetzt habe ich diesen unsagbaren Drang…. 

Ich will es… 

Ich will diese Euphorie, diesen Rausch.

Diesen Blutrausch!

Ich will die Schnitte sehen!

Die roten Linien auf der Haut.

Und das Blut! 

Ich fühle mich so allein…. 

© 

Diese PDF wurde erstellt durch das Schreiber Netzwerk  

https://www.schreiber-netzwerk.eu/de/1/Gedichte/2/Sehnsucht/4096/Allein,+leer+und+traurig/
http://www.schreiber-netzwerk.eu/de/

